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Sic nrientalifdje Sammlung nun $enri 2Rofer

im (nîtorildjen 9Jtufeum in $ern.

2Ber jegt rtadE) faft gtoetjâïjrtger Scgtiegung
bas ï)tftorifcï)c Stufeum in Sern mieber befud)t,
finbet barin groge Seränberungen. Sidjt nur
ift ein geräumiger breiftôcïiger Stnbau angefügt,
aud) im alten ©ebäube finb bie Sammlungen
meift anbers georbnet unb nor altem aus mefent=
tief) ermeitert morben. Unter bem Seut)ingu=
getommenen ift bas §auptftüd unb ein ©längs
punît bes SJtufeums überhaupt bie orientatifdje
Sammlung non §enri SWofer, metdge in fünf
Baumen bas gange obere Stodmert bes Neubaues
einnimmt. Ss gegiemt fief) bager mögt, bag
auef) ber §intenbe So te feinen Sefern non bie=
fer grogartigen Sammlung ettoas berietet unb
fie „gtufegtig" rnaegt, bei näcgfter ©elegengeit

bas SJtufeum auf bem föirdjenfetb toieber ein=

mal gu befuegen.
1914, gerabe oor 9tusbrucg bes Sßettfrieges

gat ber bureg feine Seifen in 3^Tti^itafien be=

ïannte §enri SJtofer feine Sammlung mit alten
feinen Subegörben bem giftorifegen Stufeum in
Sern als befonbere Stiftung gum ©efegent ge=

maegt unb fid) babureg ein dentinal gefegt,
bas ign etc ig überbauern mirb. Siofer mar
fdjon in jungen Satiren nadj Sugtanb getonn
men, mo fein Sater einen grogen Ittjrenl)anbei
betrieb; ber junge SJtofer gatte aber rnegr
Steigung für Stbcnteuer unb für bas Slilitär
als für bas Kontor, unb fo giegt er mit ben
Suffen naäg Xurteftan, mo nod) einige fetb=

ftänbige 3-ürftentümer, mie namenttieg Sud»ara
unb Ggima, ben ©roberungsgelüften bes ruffi=
fegen Sacgbars fid) gu entgiegen fuegten. Sad)

Die orientalische Sammlung von Henri Moser

im historischen Museum in Bern.

Wer jetzt nach fast zweijähriger Schließung
das historische Museum in Bern wieder besucht,
findet darin große Veränderungen. Nicht nur
ist ein geräumiger dreistöckiger Anbau angefügt,
auch im alten Gebäude sind die Sammlungen
meist anders geordnet und vor allem aus wesent-
lich erweitert worden. Unter dem Neuhinzu-
gekommenen ist das Hauptstück und ein Glanz-
Punkt des Museums überhaupt die orientalische
Sammlung von Henri Moser, welche in fünf
Räumen das ganze obere Stockwerk des Neubaues
einnimmt. Es geziemt sich daher wohl, daß
auch der Hinkende Bote seinen Lesern von die-
ser großartigen Sammlung etwas berichtet und
sie „gluschtig" macht, bei nächster Gelegenheit

das Museum auf dem Kirchenfeld wieder ein-
mal zu besuchen.

1914, gerade vor Ausbruch des Weltkrieges
hat der durch seine Reisen in Zentralasien be-
kannte Henri Moser seine Sammlung mit allen
seinen Zubehörden dem historischen Museum in
Bern als besondere Stiftung zum Geschenk ge-
macht und sich dadurch ein Denkmal gesetzt,
das ihn ewig überdauern wird, Moser war
schon in jungen Jahren nach Rußland gekom-

men, wo sein Vater einen großen Uhrenhandel
betrieb; der junge Moser hatte aber mehr
Neigung für Abenteuer und für das Militär
als für das Kontor, und so zieht er mit den
Russen nach Turkestan, wo noch einige selb-
ständige Fürstentümer, wie namentlich Buchara
und Chiwa, den Eroberungsgelüsten des russi-
schen Nachbars sich zu entziehen suchten. Nach



einer erften Seife, bte ihn burd) gang Sibirien
geführt unb bie noch meijr gefcJ)äftIici)ert Beeden
gu bienen hatte, ift SRofcr oiermal in Xurtefian
gewefen, Ijat aud) ißerfien befugt unb 1910
ift er, bereits 65jäl)rig, nod) nad) Snbien
gereift, welche Bahrt er atlerbings, ïaum bort
angelangt, wegen ©rïranïung oorgeitig abbrechen
mufete. (Sine biefer Seifen tjat er in einem fet)r
oielgelefenen 2Ber!e „Omer burd) Bentralafien"
befdjrieben (erfdjienen' 1888). Sieben 3af)re
lang ftanb SRofer als Vertreter oon Sosnien
unb Hergegowina (jefet ïeile oon Bugoflaoien)
in öfterreid)ifd)en Oienften unb tjielt fid) teils
in ber bosnifdjen Hauptftabt Serajewo, teils
in $aris auf, too er an ber SBeltausftellung
oon 1900 mit feinem bosnifdjen ^ßaoiUon aü=

gemein 2luffel)en erregte. Oann gog er fid)
1905 auf ben Bamilienfife ©tjarlottenfels bei
ScEjaffhaufen gurüd unb lebte gang feinen Samm=
lungen, fie orbnenb unb fatalogifierenb, toogu
er einen jungen gelehrten Werfer extra ïontmen
liefe, namentlich um bie gasreichen ^5rtj"dl)riften
gu überfefeen, weldje auf ben SBaffen unb
ßunftgcgenftänben angebracht finb. Über bie
äßaffen feat er ein grofees pracfetooHes Xafel=
wer! publigiert unb in einem ähnlichen foH
bas ßunftgewerbe einem toeitern ißublüum
betanntgemadjt toerben. Sßurbe bie Sammlung
fcEjon in ©harlottenfels oon Zennern, 2Belt=

reifenben unb ßunftfreunben öfters aufgefudjt,
fo ift fie nun im feiftorifcfeen SJhtfeum in ge=

räumigen, orientalifcfe belorierteit Räumen auf=
gefteEt, allgemein gugänglid). 3) a Sern unb
fein I)iftorifcE)es SRufeum bod) oon ben meiften
Bremben aufgefudjt toerben, bie überhaupt in
bie Sd)toeig lommen, fo wirb bas bemifdje
SRufeum, bas fcfeon bisher burd) feine Surgunber=
teppidhe, feine SBaffenunb feine Silbertannen
einen bebeutcnben Suf genofe, nun nod) weiter*
fein befannt als Sefifeerin einer ber bebeutenbften
orientalifdjen Sammlungen. 3)en Sernern unb
Sdjtoeigent aber ift nun ipe* ©elegenfeeit ge=

boten, einen Slid gu tun in bie itultur bes
Orients unb Sflams.

Seinen militärifcfeen Steigungen entfpredjenb
fammelte SJtofer in erfter Sinie SBaffen, unb
es bürfte bie Sammlung Stofer mit ihren runb
1300 Stüd toohl bie gröfete Sammlung orien*

talifdjer SBaffen fein. Son SPtaroWo toeg bis
an bie d)inefifd)e ©renge unb oon Sosnien bis
gum malaiifdhen Slrcfetpel finb fogufagen alle
formen oertreten, unb gtoar mcift in gangen
Serien unb nur SJtaterial oon fehr guter Ouali-
tat, ja oiele Stüde finb reine ißrunltoaffen.
3)as Centrum bes orientalifdjen 2Baffenfd)miebe=
hanbtoerls lag oon alters her in ^Serfien, bie
prachtooH bamasgierten Clingen biefes Sanbcs
gelten im gangen Orient als bie fdjönften unb
beften, unb in ber Sammlung SRofer befinben
fid) foldje ber berühmteften 2Baffenfd)miebe
ißerfiens. SBahre ted)nifche SBunberœerïe finb
auch unter ben türüfdjen Säbeln, barunter einer,
ber bem Sultan Suleimann bem ©rofeen gehört
hat, ber 1526 oor SBien ftanb, fotoie bie reidE)=

oergierten ißrunfwaffen bes tûrïifcf)en fjelbherrn
Osman Safdja. 3)amt finb bie auserlefenften
Ooldje unb Steffer gu Rimberten oorhanben,
ebel an Staterial oon Glinge unb ©riff, biefer
oft oon ©Ifenbein ober oon glashartem Sabeit,
oft befefet mit ïûrïifen, Sübinen, Smaragben
unb diamanten. 3)en ©ipfelpunlt in biefer
Segiehung bilben toohl bie Solche ber inbifdjen
SRaharabfchas. Such bie Sangen, bie Sögen unb
bie Schiefetoaffen oon ben eleganteften Siftolen
bis gu ben fcfetoeren, aber ebenfalls reich mit
©olb eingelegten SBallbücfefen finb oorhanben.
Bur Slbtoehr bienen bie Stiftungen, oon benen
in ber Sammlung SRofer nun 17 Stüd auf*
geftetlt finb, barunter wunberootle perfifdje unb
als befonbere Seltenheit eine türtifcfee Stiftung
für SJÎanrt unb Sofe aus bem Slnfang bes
16. Bafjrhunberts. So lann man an §anb ber
Sammlung SRofer lünftig im Serner SJtufeum
bie orientalifdjcn Sßaffen ftubieren toie taum
anberstoo.

3n bemfelben Saale finb auch bie Sronge*
arbeiten ausgefteHt; ba hobelt es fich um
©egenftänbe bes häuslichen ©ebraudjes ober
bes Kultus, aber auch ftets in reidjoergierten,
lunftgetoerblid) h^roorragenben Stüden. Ob es

fid) um bie im Orient fo wichtigen SBaffer* unb
ïeeïannen ober um SBafdjbeden unb Gfe=

fchüffeln, um Seudjter ober Hängelampen hctuble,
ftets toerben wir an ihnen bie eble jjornt unb
bie überaus reiche Bläd)enbe!oration burch ©raour
ober Silbereintagen bewunbern. 3)ie Bülle ber

einer ersten Reise, die ihn durch ganz Sibirien
geführt und die noch mehr geschäftlichen Zwecken
zu dienen hatte, ist Moser viermal in Turkestan
gewesen, hat auch Persien besucht und 1910
ist er, bereits 65jährig, noch nach Indien
gereist, welche Fahrt er allerdings, kaum dort
angelangt, wegen Erkrankung vorzeitig abbrechen
mußte. Eine dieser Reisen hat er in einem sehr
vielgelesenen Werke „Quer durch Zentralasien"
beschrieben (erschienen' 1888). Sieben Jahre
lang stand Moser als Vertreter von Bosnien
und Herzegowina (jetzt Teile von Jugoslavien)
in österreichischen Diensten und hielt sich teils
in der bosnischen Hauptstadt Serajewo, teils
in Paris auf, wo er an der Weltausstellung
von 1900 mit seinem bosnischen Pavillon all-
gemein Aufsehen erregte. Dann zog er sich

1905 auf den Familiensitz Charlottenfels bei
Schaffhausen zurück und lebte ganz seinen Samm-
lungen, sie ordnend und katalogisierend, wozu
er einen jungen gelehrten Perser ertra kommen
ließ, namentlich um die zahlreichen Inschriften
zu übersetzen, welche auf den Waffen und
Kunstgegenständen angebracht sind. Über die
Waffen hat er ein großes prachtvolles Tafel-
werk publiziert und in einem ähnlichen soll
das Kunstgewerbe einem weitern Publikum
bekanntgemacht werden. Wurde die Sammlung
schon in Eharlottenfels von Kennern, Welt-
reisenden und Kunstfreunden öfters aufgesucht,
so ist sie nun im historischen Museum in ge-
räumigen, orientalisch dekorierten Räumen auf-
gestellt, allgemein zugänglich. Da Bern und
sein historisches Museum doch von den meisten
Fremden aufgesucht werden, die überhaupt in
die Schweiz kommen, so wird das bernische
Museum, das schon bisher durch seine Burgunder-
teppiche, seine Waffen und seine Silberkannen
einen bedeutenden Ruf genoß, nun noch weiter-
hin bekannt als Besitzerin einer der bedeutendsten
orientalischen Sammlungen. Den Bernern und
Schweizern aber ist nun hier Gelegenheit ge-
boten, einen Blick zu tun in die Kultur des
Orients und Islams.

Seinen militärischen Neigungen entsprechend
sammelte Moser in erster Linie Waffen, und
es dürfte die Sammlung Moser mit ihren rund
1300 Stück wohl die größte Sammlung orien-

talischer Waffen sein. Von Marokko weg bis
an die chinesische Grenze und von Bosnien bis
zum malaiischen Archipel sind sozusagen alle
Formen vertreten, und zwar meist in ganzen
Serien und nur Material von sehr guter Quali-
tät, ja viele Stücke sind reine Prunkwaffen.
Das Zentrum des orientalischen Waffenschmiede-
Handwerks lag von alters her in Persien, die
prachtvoll damaszierten Klingen dieses Landes
gelten im ganzen Orient als die schönsten und
besten, und in der Sammlung Moser befinden
sich solche der berühmtesten Waffenschmiede
Persiens. Wahre technische Wunderwerke sind
auch unter den türkischen Säbeln, darunter einer,
der dem Sultan Suleimann dem Großen gehört
hat, der 1526 vor Wien stand, sowie die reich-
verzierten Prunkwaffen des türkischen Feldherrn
Osman Pascha. Dann sind die auserlesensten
Dolche und Messer zu Hunderten vorhanden,
edel an Material von Klinge und Griff, dieser
oft von Elfenbein oder von glashartem Jadeit,
oft besetzt mit Türkisen, Rubinen, Smaragden
und Diamanten. Den Gipfelpunkt in dieser
Beziehung bilden wohl die Dolche der indischen
Maharadschas. Auch die Lanzen, die Bögen und
die Schießwaffen von den elegantesten Pistolen
bis zu den schweren, aber ebenfalls reich mit
Gold eingelegten Wallbüchsen sind vorhanden.
Zur Abwehr dienen die Rüstungen, von denen
in der Sammlung Moser nun 17 Stück auf-
gestellt sind, darunter wundervolle persische und
als besondere Seltenheit eine türkische Rüstung
für Mann und Roß aus dem Anfang des
16. Jahrhunderts. So kann man an Hand der
Sammlung Moser künftig im Berner Museum
die orientalischen Waffen studieren wie kaum
anderswo.

In demselben Saale sind auch die Bronze-
arbeiten ausgestellt; da handelt es sich um
Gegenstände des häuslichen Gebrauches oder
des Kultus, aber auch stets in reichverzierten,
kunstgewerblich hervorragenden Stücken. Ob es

sich um die im Orient so wichtigen Wasser- und
Teekannen oder um Waschbecken und Eß-
schüsseln, um Leuchter oder Hängelampen handle,
stets werden wir an ihnen die edle Form und
die überaus reiche Flächendekoration durch Gravur
oder Silbereinlagen bewundern. Die Fülle der



geometrifcgen unb fangen*
Ornamente, für beren befonbere
2lusbilbung ber Orient fa be*

rügrnt ift, toirb bes öftern
unterbrochen buret) OarftetEun*
gen oon Oieren ober oon
Svenen aus bent menfdg liegen
Seben, unb fo übergeugt man
fieg ï)ter, bag bas Serbot, ben
9Jtenfcgen unb bie Oiere toie*
bergugeben, in grogen ©ebie*
ten bes Fflctms, gutttal in
ißerfien unb in Snbien, nie
befolgt toorben ift. ©nblicg
birgt ber SBaffenfaal aueg bie
reiegoergierten Sattelgeuge, toie
man befonbers an ben beiben
iüeiterfiguren aus Sucgara fie
betounbern tann, too bas gange
•Baumgeug mit Oürtifen befegt
ift, bann eine 9lngagl oon
Kriegsfagnen unb reieg bureg*
brocgen gefegmiebete Stogef*
fionsftangen, fettene Stüde,
beren ©rroerbung bei bent
Fanatismus ber fterfer fdjtoer
genug gefallen fein mag.

3m 33 or räum ift bas

Kunftgetoerbe unterge*
braegt. Oie ÏÏBafferpfeife (iltar*
gilet)) fotoogl toie bie ge*
toügnlicgeOabalspfeife unb bie
Opiumpfeife finb in auserlefe*
nen Serien oorganben; bie
Sd)tän!cgen unb Käftcgen, mit
©Ifenbein ober feinfter SRofaif
eingelegt, roetteifern mit jenen
in Saclmalerei, in toelcger
Oecgnil aueg bie Spiegelfutterale unb Scgreib*
geuge ï)ergefieUt finb. Oas orientalifcge 23ucg

ift bis in bie jüngfte 3eit Sttanuftript, b. g. oon
§anb gefegrieben, unb bie arabifege Scf)rift mit
igrem beioratioen ©garatter labet oon felber ein
gu latligrapgifcger Slusgeftaltung bes Oeries,
ber bureg feinfte ÜJtiniaturen rein ornamentalen
©garatters ober als eigentliche Silber unter*
brochen toirb. Segrnud* unb ©überarbeiten geigen
ben Reichtum bes Orients an eblen Steinen

toie ben erlefenen unb prooingieïï oerfegiebetten
©efegntad in ber Kombination berfelben mit
©olb unb Silber. 9ln ben Sßänben aber gängeit
geroorragenbe Stüde orientalifcger Oextillunft,
SBanbteppicge reieg beftidt mit tebensgrogen
OarfteHmtgen orientalifeger §errfeger, Seit*
toänbe tc.

Oer Oertilraum begerbergt eine Seige
pracgtooller Kafcgntirfegals, bie man trog igrer
©rüge bequem befiegtigen lann toie bie ©olb*

geometrischen und Pflanzen-
ornamente, für deren besondere
Ausbildung der Orient ja be-

rühmt ist, wird des öftern
unterbrochen durch Darstellun-
gen von Tieren oder von
Szenen aus dem menschlichen
Leben, und so überzeugt man
sich hier, daß das Verbot, den
Menschen und die Tiere wie-
derzugeben, in großen Gebie-
ten des Islams, zumal in
Persien und in Indien, nie
befolgt worden ist. Endlich
birgt der Waffensaal auch die
reichverzierten Sattelzeuge, wie
man besonders an den beiden
Neiterfiguren aus Buchara sie

bewundern kann, wo das ganze
Zaumzeug mit Türkisen besetzt
ist, dann eine Anzahl von
Kriegsfahnen und reich durch-
brochen geschmiedete Prozes-
sionsstangen, seltene Stücke,
deren Erwerbung bei dem
Fanatismus der Perser schwer

genug gefallen sein mag.
Im Vorraum ist das

Kunstgewerbe unterge-
bracht. Die Wasserpfeife (Nar-
gileh) sowohl wie die ge-
wöhnliche Tabakspfeife und die
Opiumpfeife sind in auserlese-
neu Serien vorhanden; die
Schränkchen und Kästchen, mit
Elfenbein oder feinster Mosaik
eingelegt, wetteifern mit jenen
in Lackmalerei, in welcher
Technik auch die Spiegelfutterale und Schreib-
zeuge hergestellt sind. Das orientalische Buch
ist bis in die jüngste Zeit Manuskript, d. h. von
Hand geschrieben, und die arabische Schrift mit
ihrem dekorativen Charakter ladet von selber ein
zu kalligraphischer Ausgestaltung des Testes,
der durch feinste Miniaturen rein ornamentalen
Charakters oder als eigentliche Bilder unter-
brochen wird. Schmuck- und Silberarbeiten zeigen
den Reichtum des Orients an edlen Steinen

wie den erlesenen und provinziell verschiedenen
Geschmack in der Kombination derselben mit
Gold und Silber. An den Wänden aber hängen
hervorragende Stücke orientalischer Tertilkunst,
Wandteppiche reich bestickt mit lebensgroßen
Darstellungen orientalischer Herrscher, Zelt-
wände zc.

Der Textilraum beherbergt eine Reihe
prachtvoller Kaschmirschals, die man trotz ihrer
Größe bequem besichtigen kann wie die Gold-



brolate, tocïdEje Siofer aïs SSorbilber unb gur
Anregung unferer Cextilinbuftrie aus bem Crient
bergebradft bat. Solle acbtgebn &oftümfiguren
oeranfcbaulidfen bie orientalifdje XracEjt, bie fo
uerfcfjteben ift je nact) bent religiösen Selenntnis
unb je nadjbcm bie ffrau mtgegœungen gu
§aufe ficï) beroegt ober gang oerljüEt bie Strate
betritt. $ier finb enblid) aud) bie rounberooUen
^liefen aufgeteilt, bie im Crient gange SSänbe
bebeden, toie man fid) brüben im perfifdfen
Gmpfangsgimmer übergeugen iann, roeldfer
Saum fo, mie er in ©borlottenfels mar, ^ier
mieber aufgebaut morben ift unb eine gute Sbee
gibt, oon bem SReig unb bem 3ouber eines
orientalifdfen Snterieurs unb einlabet auf bem
Ciroan ißlab gu nehmen unb an §anb bes

©efeljenen fid) |ineinguträumen in bie SBelt oon
„Caufenb unb eine Sacht."

So t)at 23ern in biefer orientalifdjen Samm=
lung einen neuen 3lrtgiel)ungspunlt erhalten, fein
biftorifd)es Stufeum ift auf einem meitern ©ebiete
in ben erften Sang äljnlidjerSnftitute eingetreten,
unb bas ferner Soll mie bas Sdfroeigerlanb'
barf $errn Dr. Stofer banlbar fein, baff er
feine Sd)ät)e, bie er in 45jäf)riger Srbeit gefam=
melt, bem Saierlanb erhalten unb an biefe
mürbige Stätte ber 9lEgemeinl)eit gur Verfügung
gefteHt bot.

2Ber äulefct Iad)t, lad)t am beften.

(Sin als SBitjbolb beïannter (SeleTjrter mar
einmal 001t reidjen Sid)tstuern 3U einem greft*
mabl eingelaben toorben, um bei Cifdj groben
feines SBi^es abgulegen, mo3u er fid) aber auber»
ftanbe erllärte. 2Bäl>renb ein gebadenes §äl)n=
djen auf feinem Heller lag, mürbe er aus bem
3tmmer gerufen. Ciefe ©elegentjeit benu^ten
bie anbern, um ihren ÏBib 3U geigen unb afjen
es auf; ilpn nur bte 5tnöd)eld)en gurüdlaffenb. Der
3urüdlel)renbe meinte aber gang troden: „Steine
Stutter bat mir immer gefagt, id) müffe ttod) ein»
mal bas effen, mas bie icjunbe übrig Iaffen!" —

2Berjtucifcr gitut ©liict.

Das SSarten auf ©lüd ift ber erfte greller
in unferer Cenlroeife. Ciefer ©ebanïe mub oor

allen anbern ausgefdfaltet roerben. Cas ©lüd
läfgt fic| nid)t burd) Sehnen unb hoffen ergmin»
gen. Cas ©lüd läjgt fid) fRaffen, aber nidft be»

roubt l)erbeifd)affen. Solange man baran benlt,
ïommt es nid)t, folange man fid) felbft bebauert,
ift lein Saum in uns für ©lüd. Caburd), bafj man
gar nidjt über fid) nad)bentt unb fid) nidjt mit
fid) felber befdfäftigt, feront man feine ©eiftes»
Irafte: biefe roerben für Sefferes frei. Ciefe
freigeroorbeneit ©nergien unb Gräfte roerben
uns gang oon felber unfere fiebensaufgabe
geigen, oor ber roir, infolge unferer Seljnfudit
nad) ©lüd, blinb unb taub geftanben. 3n bem
©rtennen unb ©rfaffen unferer Aufgabe unb in
beren ©rfüllung liegt allein bas gefudfte ©lüd.
Cas ©lüd gief)t bei uns ein 00m Sugenbltd an,
too roir uns felbft oergeffen.

Smmer ber ©letdje.

2rrau.; iProfeffor: $aft bu bir aud) gut ge=

merit, roas bir ber Srgt oerorbnet I>at?

ißrofeffor: C ja, nur roeifj id) nidjt mehr ge*
nau, bot er gefagt Sit;* ober Scbroibbäber.

Starnung.

SSenn bir ber §unb ben Celler Iedt,
Stein' nid)t, er roill bas SBafdjen bir erfparett.
©r Iedt für fid), roeil es fo gut ibm fdfmedt.
Cu lannft an Stenfdfen eben bas erfahren.
Stan fcbmeicbelt bir; man lobt bid) tns ©efidft;
Crau nidbt! Cer Sd)meid)ler rübmt bid) niebt
Um beines eignen S3oI)lfeins roillen,
©r fuebt ben eigenen ©eroinn;
Carum betört er beinen Sinn,
Cab bu follft feinen SBunfd) erfüllen.

Stufterannonce.

§err ©. ©.

bat am 24. Stärg meinen §ut, gegeidfnet gf. C.,
im ©ro^en Crater=©afé „oertaufdjt". Sad)
lOtägigem iprobetragen mit ipapiereinlage roirb
§err ©. ©. nunmebr felgr böfl- erfuebt, benfelben
im ©afé gurüdgugeben, ba ic£) gu Oftern benfelben
gerne felbft tragen ntöd)te.

brokate, welche Moser als Vorbilder und zur
Anregung unserer Textilindustrie aus dem Orient
hergebracht hat. Volle achtzehn Kostümfiguren
veranschaulichen die orientalische Tracht, die so

verschieden ist je nach dem religiösen Bekenntnis
und je nachdem die Frau ungezwungen zu
Hause sich bewegt oder ganz verhüllt die Straße
betritt. Hier sind endlich auch die wundervollen
Fliesen aufgestellt, die im Orient ganze Wände
bedecken, wie man sich drüben im persischen
Empfangszimmer überzeugen kann, welcher
Raum so, wie er in Charlottenfels war, hier
wieder aufgebaut worden ist und eine gute Idee
gibt, von dem Reiz und dem Zauber eines
orientalischen Interieurs und einladet auf dem
Diwan Platz zu nehmen und an Hand des

Gesehenen sich hineinzuträumen in die Welt von
„Tausend und eine Nacht."

So hat Bern in dieser orientalischen Samm-
lung einen neuen Anziehungspunkt erhalten, sein
historisches Museum ist auf einem weitern Gebiete
in den ersten Rang ähnlicher Institute eingetreten,
und das Berner Volk wie das Schweizerland'
darf Herrn Dr. Moser dankbar sein, daß er
seine Schätze, die er in 43jähriger Arbeit gesam-
melt, dem Vaterland erhalten und an diese

würdige Stätte der Allgemeinheit zur Verfügung
gestellt hat.

Wer zuletzt lacht, lacht am besten.

Ein als Witzbold bekannter Gelehrter war
einmal von reichen Nichtstuern zu einem Fest-
mahl eingeladen worden, um bei Tisch Proben
seines Witzes abzulegen, wozu er sich aber außer-
stände erklärte. Während ein gebackenes Hähn-
chen auf seinem Teller lag, wurde er aus dem
Zimmer gerufen. Diese Gelegenheit benutzten
die andern, um ihren Witz zu zeigen und aßen
es auf; ihm nur die Knöchelchen zurücklassend. Der
Zurückkehrende meinte aber ganz trocken: „Meine
Mutter hat mir immer gesagt, ich müsse noch ein-
mal das essen, was die Hunde übrig lassen!" —

Wegweiser zum Glück.

Das Warten auf Glück ist der erste Fehler
in unserer Denkweise. Dieser Gedanke muß vor

allen andern ausgeschaltet werden. Das Glück

läßt sich nicht durch Sehnen und Hoffen erzwin-
gen. Das Glück läßt sich schaffen, aber nicht be-
wußt herbeischaffen. Solange man daran denkt,
kommt es nicht, solange man sich selbst bedauert,
ist kein Raum in uns für Glück. Dadurch, daß man
gar nicht über sich nachdenkt und sich nicht mit
sich selber beschäftigt, schont man seine Geistes-
kräfte: diese werden für Besseres frei. Diese
freigewordenen Energien und Kräfte werden
uns ganz von selber unsere Lebensaufgabe
zeigen, vor der wir, infolge unserer Sehnsucht
nach Glück, blind und taub gestanden. In dem
Erkennen und Erfassen unserer Aufgabe und in
deren Erfüllung liegt allein das gesuchte Glück.
Das Glück zieht bei uns ein vom Augenblick an,
wo wir uns selbst vergessen.

Immer der Gleiche.

Frau.^ Professor: Hast du dir auch gilt ge-
merkt, was dir der Arzt verordnet hat?

Professor: O ja, nur weiß ich nicht mehr ge-
nau, hat er gesagt Sitz- oder Schwitzbäder.

Warnung.

Wenn dir der Hund den Teller leckt,

Mein' nicht, er will das Waschen dir ersparen.
Er leckt für sich, weil es so gut ihm schmeckt.

Du kannst an Menschen eben das erfahren.
Man schmeichelt dir? man lobt dich ins Gesicht;
Trau nicht! Der Schmeichler rühmt dich nicht
Um deines eignen Wohlseins willen,
Er sucht den eigenen Gewinn;
Darum betört er deinen Sinn,
Daß du sollst seinen Wunsch erfüllen.

Musterannonce.

Herr E. E.
hat am 24. März meinen Hut, gezeichnet F. T.,
im Großen Theater-Cafà „vertauscht". Nach
IVtägigem Probetragen mit Papiereinlage wird
Herr E. E. nunmehr sehr höfl. ersucht, denselben
im Café zurückzugeben, da ich zu Ostern denselben
gerne selbst tragen möchte.
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